Erschließung und Digitalisierung des Nachlasses von Karl Bücher: ein Projektbericht by Kabelitz, Sylvia et al.
 Erschienen in:  
Das Buch in Antike, Mittelalter und Neuzeit. 
Sonderbestände der Universitätsbibliothek Leipzig, hrsg. 
von Thomas Fuchs, Christoph Mackert und Reinhold 
Scholl, Wiesbaden 2012 (Schriften und Zeugnisse zur 






ERSCHLIEßUNG UND DIGITALISIERUNG 
DES NACHLASSES VON KARL BÜCHER 
EIN PROJEKTBERICHT 
SYLVIA KABELITZ, DORIS KOTHE, ARNULF KUTSCH 
1. Einführende Bemerkungen 
Der Nachlass des Nationalökonomen, Historikers und Zeitungswissenschaftlers 
Karl Bücher (1847–1930) darf einen besonderen Rang unter den Beständen der 
Sondersammlungen der Universitätsbibliothek Leipzig beanspruchen. Er beeindruckt 
allein schon durch seine physische Größe. Mit knapp 5.600 Dokumenten stellt er 
einen der größten Bestände der Sondersammlungen dar: Neben Briefen von rund 
1.800 Korrespondenzpartnern umfasst er zum Teil sehr umfangreiche Manuskripte 
und Druckwerke sowie zahlreiche Lebensdokumente. Bedeutsamer als der Umfang 
ist jedoch der wissenschaftshistorische Rang des Bestandes: Er dokumentiert das 
Leben und Werk Karl Büchers sowie vielfältige Tätigkeiten dieses bedeutenden 
Gelehrten, akademischen Reformers und Wissenschaftsorganisators der 
Wilhelminischen Ära. Mit dem Nachlass lässt sich ein bedeutsames Kapitel der 
Wissenschaftsgeschichte des Deutschen Kaiserreichs nachzeichnen. 
Das gilt vor allem für die mehr als 4.900 Briefe, die in dem Nachlass überliefert 
sind. Sie dokumentieren den wissenschaftlichen und anderweitigen Austausch von 
Karl Bücher mit zahlreichen Gelehrten im In- und im Ausland; beispielhaft seien die 
Korrespondenzen der Nationalökonomen Max Weber (1864–1920), Lujo Brentano 
(1844–1931) und Wilhelm Stieda (1852–1933) genannt.1 Darüber hinaus dokumen-
tieren sie die Rolle Büchers bei der Gründung und Tätigkeit von wissenschaftlichen 
Gesellschaften wie dem Akademischen Schutzverein in Leipzig und dem Verein für 
Geschichte und Altertumskunde in Frankfurt am Main. Zahlreiche weitere Briefe 
lassen die Beziehungen zwischen Bücher und seinen akademischen Schülern facet-
tenreich hervortreten, zu diesen zählen einerseits namhafte Politiker wie der deut-
sche Reichskanzler und Außenminister Gustav Stresemann (1878–1929) und der 
russische Außenminister Michail Iwánowitsch Tereschtschénko (1886–1956), der 
Reichsbankchef Hjalmar Schacht (1877–1970), der Gewerkschaftsführer Hermann 
Duncker (1874–1960), andererseits der Verleger Oskar Siebeck (1880–1936) oder 
der Schriftsteller Erich Kästner (1899–1974)2. 
                                                                
1 Soweit zu ermitteln, sind für die erwähnten Personen die Lebensdaten angegeben. 
2 Nachgewiesen in Konvolut NL 183/2/3/4/13. Hier findet sich ein Entschuldigungsschreiben 
von Erich Kästner und weiteren Studierenden Büchers. 
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Seit April 2009 wird dieser Nachlass in einem von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft geförderten Kooperationsprojekt des Lehrstuhls für Historische und 
Systematische Kommunikationswissenschaft an der Universität Leipzig und der 
Universitätsbibliothek Leipzig erschlossen und digitalisiert. 
2. Der Nachlasser – Karl Bücher 
Karl Bücher wurde am 16. Februar 1847 als Sohn eines Landwirts und Bürstenma-
chers im nassauischen Kirberg geboren.3 Um Gymnasiallehrer zu werden, studierte 
er nach seinem Abitur in Hadamar von 1866 bis 1870 Geschichte und Philologie in 
Bonn und Göttingen. Schon während seiner Tätigkeit als Lehrer zunächst am Städti-
schen Gymnasium in Dortmund und seit 1873 an der Wöhler-Schule in Frankfurt am 
Main betrieb er intensive historische Studien. Die Beschäftigung mit den Fragmenten 
des Diodor (Historiker, 1. Jh. v. Chr.), auf die er bereits während des Studiums 
gestoßen war, veranlasste ihn, sich mehr und mehr der Nationalökonomie zu wid-
men. In Frankfurt begann er langjährige Quellenstudien über antike und mittelalter-
liche Wirtschaftszustände sowie zur Bevölkerungsstatistik und zur Berufs- und Ge-
werbegeschichte der Stadt Frankfurt im Mittelalter, ferner Studien über die Agrar-
verfassung und die Formen des Gemeineigentums bei Naturvölkern. 1874 wurde 
Bücher Mitglied des Vereins für Socialpolitik, an dessen Generalversammlungen er 
fortan regelmäßig teilnahm. Die dort verhandelten Themen wie auch die vielfältigen 
Kontakte, die er in diesem Verein der sog. Kathedersozialisten u.a. zu Adolf Wagner 
(1835–1917), Lujo Brentano und Gustav von Schmoller (1838–1917) gewann, 
festigten seine nationalökonomischen Interessen. 
Da ihn die Tätigkeit als Gymnasiallehrer immer weniger erfüllte, wurde Bücher 
1874 freier Mitarbeiter und vier Jahre später Redakteur für Sozialpolitik der libera-
len, reichsweit verbreiteten Frankfurter Zeitung. Dort lernte er, sich mit zeitgenös-
sisch aktuellen sozial- und wirtschaftspolitischen Fragen auseinanderzusetzen und 
die redaktionelle Arbeit animierte ihn, seine wirtschafts- und sozialhistorischen 
Interessen mit den damaligen sozialpolitischen Problemlagen zu verknüpfen, wie es 
charakteristisch war für die jüngere Historische Schule der Nationalökonomie, zu 
deren prominenten Vertreter Bücher in den folgenden Jahren avancieren sollte. 
Nach Unstimmigkeiten mit Leopold Sonnemann (1831–1909), dem Verleger der 
Zeitung, gab Bücher 1880 den Journalismus als Beruf auf und entschied sich für eine 
wissenschaftliche Laufbahn. 1881 habilitierte er sich an der staatswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität München bei Johann von Helferich (1817–1892). Bereits im 
Jahr darauf erhielt er seine erste Professur an der deutsch-russischen Universität in 
Dorpat (Tartu/Estland), 1883 folgte er einem Ruf auf den Lehrstuhl für 
                                                                
3 Vgl. Bücher, Karl: Lebenserinnerungen. 1. Bd. 1847–1890. Tübingen: Laupp, 1919; Vgl. 
ferner Kutsch, Arnulf (Hg.): Schriftenverzeichnis Karl Bücher (Verzeichnis der 
Veröffentlichungen über Karl Bücher). Leipzig: Universitätsverlag, 2000, S. 114–128; sowie 
Kutsch, Arnulf (Hg.): Nachtrag zum Schriftenverzeichnis Karl Bücher. Leipzig 2010: 
http://nachlass–karl–buecher. ub.uni–leip-zig.de. 
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Nationalökonomie und Statistik an der Universität Basel. Neben seinen Arbeiten zur 
international-vergleichenden Fabrikgesetzgebung und Arbeiterorganisation ent-
standen während seiner Basler Forschungstätigkeit seine methodisch bahnbrechen-
den sozial- und kulturstatistischen Untersuchungen, darunter die erstmals mit einem 
Individualkarten-Verfahren vorgenommene Bevölkerungszählung (1888) und die 
Wohnungsenquête von 1889 im Kanton Basel-Stadt sowie die Konzeption, teilweise 
auch Durchführung, einer komparatistisch angelegten Gewerbestatistik und die 
Entwicklung eines Kategoriensystems für die Pressestatistik. 
Nach einer kurzen akademischen Zwischenstation von 1890 bis 1892 als Profes-
sor für Nationalökonomie an der Technischen Hochschule Karlsruhe wechselte er 
1892 im Alter von 45 Jahren auf den Lehrstuhl für Nationalökonomie der Universität 
Leipzig. Hier entstanden seine wichtigsten Werke, die seinen internationalen Ruf 
begründeten, die in der Mehrzahl indes das Ergebnis langjähriger systematischer 
Forschungsarbeit bildeten. 1893 veröffentlichte er sein wohl bekanntestes Werk Die 
Entstehung der Volkswirtschaft. Im Mittelpunkt dieser bis 1926 in 17 Auflagen 
gedruckten Sammlung stand seine auf dem Kriterium der Tauschbeziehungen ge-
gründete Theorie der Wirtschaftsstufen, ferner seine volkswirtschaftlich wie sozio-
logisch gleichermaßen bedeutsame, bis in die 1960er Jahre immer wieder nachge-
druckte Studie über Arbeitsteilung und soziale Klassenbildung sowie seine wegwei-
sende Untersuchung über die Anfänge des Zeitungswesens. Weit über die Fachgren-
zen hinaus bekannt wurde Bücher durch seine 1896 veröffentlichte Monographie 
Arbeit und Rhythmus, die ein auf arbeitswissenschaftliche, musiksoziologische und 
ethnographische Detailstudien gestütztes, gesellschaftliches Lebensgesetz um-
schreibt.4 Bis 1926 erlebte das Buch sechs Auflagen, die er immer weiter ergänzte, 
unter anderem um Ausführungen über den Jazz; die sechste Auflage war schließlich 
fast dreimal so umfangreich wie die erste Auflage. In der Wirtschaftswissenschaft ist 
Büchers Name heute hauptsächlich durch sein Gesetz der Massenproduktion (1910) 
und den darin enthaltenen Effekt der Fixkosten-Degression bekannt. Zu Unrecht in 
Vergessenheit geraten ist dagegen eine Fülle weiterer Studien zum wirtschaftlichen, 
gesellschaftlichen und kulturellen Strukturwandel der Moderne, darunter zur Sozio-
logie der modernen Stadt sowie zur Lage des Handwerks und seiner Wettbewerbs-
fähigkeit gegenüber der Großindustrie. 
Bücher gehörte zu den namhaften akademischen Reformern und Wissenschafts-
organisatoren der Wilhelminischen Ära. Er war u.a. Mitgründer der Sächsischen 
Kommission für Landesgeschichte (1893) und Mitunterzeichner des Aufrufs zur 
Gründung der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (1909). Seine Ideen für den von 
ihm als notwendig erachteten Wandel des Bildungsideals der Universität und für 
eine stärkere Orientierung ihrer Ausbildungsziele an der beruflichen Praxis fasste er 
                                                                
4 Vgl. auch neuerdings Baxmann, Inge/Gruß, Melanie/Göschel Sebastian/Lauf, Vera (Hg.): 
Arbeit und Rhythmus: Lebensformen im Wandel. München: Fink, 2009. 
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1903 in seiner Rektoratsrede über Alte und neue Aufgaben der Universität zusam-
men. Bücher förderte nachdrücklich die akademische Professionalisierung der sog. 
freien Berufe bzw. des neuen Mittelstandes u.a. durch die Einführung des Diploms 
für Volkswirte, was zunächst an der von ihm angeregten und mitgegründeten ersten 
deutschen Handelshochschule in Leipzig (1898) vollzogen und bis 1923 an allen 
deutschen Universitäten eingeführt wurde. Aus seinen Reformbestrebungen ging 
schließlich das Institut für Zeitungskunde hervor, das er 1916 für die akademische 
Ausbildung von Journalisten gründete.5 Nach seiner Emeritierung als Nationalöko-
nom im gleichen Jahr widmete er sich in Forschung und Lehre der Begründung der 
Zeitungskunde als wissenschaftlichem Fach und dem Ausbau des Instituts, bis es ihm 
1926 gelungen war, den ersten Lehrstuhl für die neue Disziplin an einer deutschen 
Universität zu erwirken. Seine historischen und systematischen Studien u.a. zu 
Struktur und Funktion der modernen Zeitung, zu Zeitungsabonnement und -vertrieb 
sowie zur Reklame veröffentlichte er ebenfalls 1926 unter dem Titel Gesammelte 
Aufsätze zur Zeitungskunde. Trotz seiner scharfen Kritik an den damaligen 
Wirtschaftsstrukturen der Presse verdeutlicht dieses in der Zeitungskunde bis in die 
1930er Jahre wohl am häufigsten zitierte Werk das Anliegen Büchers eindrucksvoll: 
Die Bedeutung von Zeitung und Journalismus und der durch sie hergestellten Öf-
fentlichkeit für die Entstehung und Entwicklung der modernen Gesellschaft. 
Direkten, indes erfolglosen medienpolitischen Einfluss versuchte Bücher zweimal 
auszuüben: 1903 durch seine im Auftrag des Akademischen Schutzvereins erstellte 
Denkschrift Der deutsche Buchhandel und die Wissenschaft, in der er gegen die 
Ladenpreisbindung des Buchhandels und für Rabatte für Wissenschaftler und 
Universitätsbibliotheken plädierte, sowie 1919 durch seinen als Auftrag der Mün-
chener Räteregierung erstellten, an eine Forderung von Ferdinand Lassalle (1825–
1864) aus dem Jahre 1863 anknüpfenden Gesetzentwurf für eine Kommunalisierung 
der kommerziellen und privaten Zeitungsanzeigen.6 Karl Bücher, der am 12. No-
vember 1930 starb, war ein scharfer Beobachter und Analytiker, ein starker Syste-
matiker und Methodologe und zugleich ein streitbarer Wissenschaftler. Er war ein 
hervorragender Propädeutiker und ein strenger, bei seinen Studierenden gleichwohl 
                                                                
5 Vgl. Kutsch, Arnulf: Professionalisierung durch akademische Ausbildung. Zu Karl Büchers 
Konzeption für eine akademische Journalistenausbildung. In: Eberwein, Tobias/Müller, 
Daniel (Hg): Journalismus und Öffentlichkeit. Wiesbaden: VS, 2010, S. 427–453; Vgl. Kutsch, 
Arnulf: Kommunikations– und Medienwissenschaft. In: Hehl, Ulrich von (Hg.): Geschichte 
der Universität Leipzig 1409–2009. 4. Bd.: Fakultäten, Institute, Zentrale Einrichtungen. 
Leipzig: Universitätsverlag, 2009, S. 741–759; Zur Entwicklung der Zeitungskunde als 
akademischem Fach in den 1920er Jahren vgl. Averbeck, Stephanie: Kommunikation als 
Prozess. Soziologische Perspektiven in der Zeitungswissenschaft 1927–1934. Münster: Lit, 
1999. 
6 Vgl. Kutsch, Arnulf: Karl Bücher. In: Hachmeister, Lutz (Hg): Grundlagen der Medienpolitik. 
Ein Handbuch. München: DVA, 2008, S. 57–60. 
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angesehener akademischer Lehrer.7 An der Universität Leipzig lehrte er 62 Semester 
lang und war dort an mehr als 260 Promotionen beteiligt. Zahlreiche Dissertationen 
seiner Schüler veröffentlichte Karl Bücher in der Schriftenreihe zur Zeitschrift für die 
gesamte Staatswissenschaft8. Die Zeitschrift selbst gab er seit 1901 zunächst 
gemeinsam mit Albert Schäffle (1831–1903) heraus, nach dessen Tod redigierte 
Bücher diese Publikation nahezu zwanzig Jahre allein.9 
3. Der Nachlass von Karl Bücher 
Der Gesamtnachlass von Karl Bücher besteht aus verschiedenen voneinander ge-
trennten Teilen. Bücher verkaufte seine wissenschaftliche Bibliothek nach dem 
Ersten Weltkrieg für rund 4.000 britische Pfund an Iwasaki Koyata (1879–1945), den 
Vorsitzenden von Mitsubishi Heavy Industries. Die komplette Sammlung mit 11.500 
Bänden wurde der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität Kyoto 
(Japan) als Schenkung übereignet. Dort stellte man sie nach ihrer ursprünglichen 
Systematik (Recht, Staats- und Sozialwissenschaften, Hilfswissenschaften) auf. Die 
Sammlung ist seit 1970 durch einen Katalog erschlossen.10 Über die Werke, die Karl 
Bücher bis zu seinem Tod sammelte, besitzen wir keine gesicherten Angaben. Seit 
1916 zog sich Karl Bücher immer öfter in sein Haus in Bad Liebenstein zurück, 
erledigte von dort aus seine Korrespondenz, arbeitete an seinen Studien und den 
Neuauflagen seiner Werke. Diese Unterlagen übereignete seine Enkelin Luise Lauth 
(1922–2011) 1994 dem Universitätsarchiv Leipzig.11 
                                                                
7 Vgl. Kutsch, Arnulf: Karl Bücher und seine akademischen Schüler. In: Koenen, Erik/Meyen, 
Michael (Hg.): Karl Bücher. Leipziger Hochschulschriften 1892–1926, Leipzig: Universitäts-
verlag, 2002, S. 13–48. 
8 Ergänzungshefte der Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft, H. 1–53, Tübingen: 
Laupp, 1901–1920. Hg. mit Albert Schäffle H. 1–10 (1901–1903). 
 9 Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft, 57–77, Tübingen: Laupp, 1901–1923. 
10 Vgl. Katalog der Karl Bücher Bibliothek in der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Kyoto. Kyoto: Wirtschaftswiss. Fakultät der Universität 1970; Vgl. ferner Deut-
sches Institut für Japan–Studien: Bücher Bunko (Karl Bücher). Online erhältlich: 
http://tksosa.dijtokyo.org/?page= collection_detail.php&p_id=166: Auf dieser 
Internetseite findet sich der Hinweis, dass die Sammlung ursprünglich für Mitsubishi Gōshi 
Gaisha gekauft wurde. Verhandlungen zwischen Iwasaki und dem Leiter der 
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät an der Kyōto Teikoku Daigaku, Ogawa Gōtarō 
(1876–1945) führten zur Schenkung an die Fakultät; Vgl. Backhaus, Jürgen: A visit to 
Bücher’s library. Insights into his working habits. In: Ders. (Hg.): Karl Bücher. Theory, 
history, anthropology, non–market economies. Marburg: Metropolis, 2000, S. 409–411: 
Backhaus berichtet, dass sich in den zahlreichen Büchern auch Zeitungsausschnitte finden, 
die eine typische Arbeitsweise von Karl Bücher verdeutlichen. 
11 Vgl. Universitätsarchiv Leipzig, NA Bücher, Karl, Bestandsverzeichnis: Dieser Teilnachlass 
wurde unter Leitung von Prof. Dr. Arnulf Kutsch von studentischen Mitarbeitern gesichtet 
und verzeichnet. Zur Langzeitsicherung ist der Bestand inzwischen verfilmt. 
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Der größte Teil des handschriftlichen Nachlasses gelangte im Sommer 1931 als 
Schenkung von Friedrich Bücher (1883–1982), dem Sohn von Karl Bücher, in die Uni-
versitätsbibliothek Leipzig.12 Dabei handelt es sich um die Unterlagen, die Karl 
Bücher in seiner Leipziger Wohnung aufbewahrt hatte. 
Die Ordnung des Teilnachlasses Karl Büchers in der Universitätsbibliothek Leipzig 
ging während der Auslagerung im Zweiten Weltkrieg verloren. Diese Auslagerung 
begann erst nach dem verheerenden Luftangriff auf Leipzig am 4. Dezember 1943, 
der auch das Hauptgebäude der Universität vernichtete, das Bibliotheksgebäude 
aber verschonte. Die ca. 1.400.000 Bände und Sammlungen der Bibliothek wurden 
auf acht verschiedene Standorte in der näheren und weiteren Umgebung von Leipzig 
verteilt. Für die Auslagerung wurden alle Nachlässe und Autographensammlungen 
aus ihren Behältnissen entnommen und in große Holzkisten zusammengeworfen. 
Der Bombenangriff vom 6. April 1945 zerstörte dann Dreiviertel des Gebäudes der 
Bibliotheca Albertina. Bis Ende 1945 waren fünf kleinere Auslagerungsorte geräumt. 
Nach dem Beginn der vordringlichen Baumaßnahmen am Bibliotheksgebäude 
brachte man vom 26. Februar bis 30. April 1946 aus weiteren Auslagerungsorten 
56.090 Kisten zurück, die größtenteils in den Kellern der zerstörten Bibliothek 
zwischengelagert werden mussten. Erst 1958 erfolgte die Rückführung des 
Hauptteils der ausgelagerten wertvollsten Sammlungen durch die Sowjetische 
Militäradministration in Deutschland (SMAD), die diesen Bestand 1946 aus dem 
Auslagerungsort in Mutzschen, ungeachtet der Einsprüche des Rektors der Univer-
sität Leipzig und der Bibliotheksleitung, hatte abtransportieren lassen. Vermutlich 
gehörte auch der Karl Bücher-Nachlass zu diesem Auslagerungsteil. Nach Rückgabe 
des Bibliotheksgutes durch die SMAD Ende der 1950er Jahre wurden die Bestände 
wieder aufgestellt. Noch 1995 lagerten zwei solcher Kisten mit Teilen der Nachlässe 
von Karl Bücher und Victor Gardthausen (1843–1925) in einem Magazin der Uni-
versitätsbibliothek.13 
Anfang der 1980er Jahre wurde der Briefnachlass von Karl Bücher, soweit er nicht 
schon vorsortiert war, alphabetisch nach den Briefschreibern (sowohl Einzel-
personen als auch nach Orten sortierte Körperschaften, in Ausnahmefällen sogar 
Sachbezüge) geordnet. Vermutlich wurde zunächst die Signatur NL 181 für den 
                                                                
12 Vgl. UB Leipzig, Registratur, Nr. 1987, Bl. 17–19: Korrespondenz zwischen Friedrich Bücher 
und dem Direktor der Universitätsbibliothek Otto Glauning (1876–1941) vom 23. Juni bis 
7. Oktober 1931. Friedrich Bücher gab an, die Hinterlassenschaft seines Vaters in fünf 
Kisten vereinigt und teilweise ausgesondert zu haben. Der Nachlass enthält u.a. Teile der 
Korrespondenz von Karl Bücher, aber auch Teile aus dem Nachlass von Albert Schäffle. 
Ferner bat Friedrich Bücher um eine Schutzfrist von zwanzig Jahren, während es nur dem 
Bibliothekspersonal gestattet war den Nachlass einzusehen. 
13 Vgl. Fabian, Bernhard (Hg.): Handbuch der historischen Buchbestände in Deutschland. Bd. 
18: Sachsen, L–Z. Hildesheim: Olms Neue Medien, 2003, S. 44; Vgl. Fuchs, Thomas (Bearb.): 
Die neuzeitlichen Handschriften der Signaturgruppe Ms 2000 (Ms 2001–Ms 2999) sowie 
kleinerer Bestände (Cod. Haen., Ms Apel, Ms Gabelentz, Ms Nicolai, Ms Thomas). 
Wiesbaden: Harrassowitz, 2011, S. XVII. 
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Briefnachlass angelegt, dessen Verzeichnung die Mitarbeiterin der Universitätsbib-
liothek Leipzig Annelies Plätzsch (1916–2010) vornahm. Als sich im Zuge der Neu-
aufstellung des Nachlasses weitere Briefe fanden, wurden diese unter der Signatur 
NL 182 abgelegt. Die beiden Konvolute NL 181 und NL 182 enthalten insgesamt 
3.471 Briefe und Postkarten aus den Jahren 1878 bis 1929. Zahlreiche Briefe wurden 
von ihren Schreibern mit Beigaben versehen. Dabei handelt es sich um Aufsatz-
sonderdrucke, Zeitungsausschnitte, Fragebögen, Tagungs- bzw. Veranstaltungspro-
gramme und Einladungen oder Visitenkarten. Häufig liegen bei den Briefen darüber 
hinaus Antwortkonzepte von Karl Bücher. Ebenso finden sich Briefe oder Briefum-
schläge, die von ihm mit handschriftlichen Anmerkungen versehen wurden. 
Neben den beiden Briefserien NL 181 und NL 182 existierte ein ungeordneter Do-
kumentenbestand, der unter dem Titel „unbezeichneter Nachlass“ firmierte und die 
immer wieder neu aufgefundenen Nachlassteile beinhaltete. Neben weiteren 
Korrespondenzen finden sich hier Werkmanuskripte (Druckfahnen, Aufsatzsonder-
drucke, handschriftliche oder gedruckte Manuskripte), Lebensdokumente (Vorle-
sungsmanuskripte, Tagungs- oder Veranstaltungsprogramme) und Sammlungen 
(handschriftliche oder gedruckte Manuskripte anderer Autoren, Zeitungsaus-
schnitte). Zur Vorbereitung des Karl Bücher-Projekts wurde die Ordnung dieses 
„unbezeichneten Nachlasses“, soweit dies möglich war, rekonstruiert. Dabei erfolgte 
die systematische Ablage der Dokumente unabhängig von ihrer Medienform nach 
thematischen Gesichtspunkten. Der Nachlass verfügt über ein dreifaches Ordnungs-
system nach thematischen Sachbezügen, institutionellen Sachbezügen sowie absen-
denden Personen, wobei der thematische Sachbezug der oberste Sortierfaktor ist. 
Die von Annelies Plätzsch angelegte Ordnung der Briefbestände NL 181 und 182 
wurde belassen. Im Rahmen der Neuordnung des Nachlassteiles NL 183 erfolgten 
ferner die notwendigen konservatorischen Maßnahmen. 
Der Nachlass umfasst mehr als ein halbes Jahrhundert: Das früheste Dokument 
stammt aus dem Jahr 1865, das letzte aus Büchers Todesjahr 1930. Der zeitliche 
Schwerpunkt des Gesamtnachlasses liegt zwischen 1900 und 1920. Über 1.800 Do-
kumente stammen aus dem ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts, mehr als 1.900 
entstanden in den Jahren von 1910 bis 1919. Die drittgrößte Gruppe machen Doku-
mente aus den 1890er Jahren aus. Daraus lassen sich folgende Schlüsse ziehen: Die 
in der Universitätsbibliothek Leipzig überlieferte Hinterlassenschaft von Karl Bücher 
dokumentiert hauptsächlich die bedeutendste Zeit seiner akademischen Tätigkeit, 
während der er seit 1892 bis weit über seine Emeritierung hinaus an der Universität 
Leipzig forschte und lehrte. Allerdings liegt der Schwerpunkt im frühen 20. 
Jahrhundert. In diese Zeit fielen zugleich bedeutsame und folgenreiche wissen-
schaftsorganisatorische und -politische Initiativen von Bücher: zum Beispiel seine 
Beteiligung an der Planung und Gründung der Handelshochschule Leipzig (1898) 
sowie sein energisches Engagement in der öffentlichen Debatte über die Reform der 
Universität und die Gründung von neuen Hochschulen (bis zu Beginn des Ersten 
Weltkriegs), sein Amt als Rector Magnificus der Universität Leipzig (1903/1904), 
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seine Beteiligung an der Gründung des Akademischen Schutzvereins (1903) oder 
seine Vorschläge für die akademische Ausbildung von Journalisten und die Gründung 
des Instituts für Zeitungskunde an der Universität Leipzig (1916). Tatsächlich sind in 
Büchers Nachlass zahlreiche Dokumente über diesen Tätigkeitsbereich überliefert – 
etwa Protokolle von Sitzungen des Akademischen Schutzvereins, Interna der 
Handelshochschule Leipzig sowie der Sächsischen Kommission für Geschichte oder 
privatdienstliche Handakten über das Institut für Zeitungskunde. Unter den Doku-
menten anderer Personen bilden Materialien über den Verein für Socialpolitik die 
größte Gruppe. Die Mehrzahl der Manuskripte von Karl Bücher stammt hingegen aus 
einer Schaffensphase Büchers zu Beginn seiner akademischen Tätigkeit an der 
Universität Leipzig. Im Mittelpunkt der Überlieferung stehen mit der Aufsatz-
sammlung Die Entstehung der Volkswirtschaft (1. Aufl. 1893) und der Monographie 
Arbeit und Rhythmus (1. Aufl. 1896) zwei seiner wichtigsten Werke. In diesem 
Nachlassteil sind darüber hinaus aber auch zahlreiche Manuskripte aus der Tätigkeit 
von Bücher als Forscher und akademischer Lehrer an der Universität Basel (1883–
1890) überliefert. 
Der Briefnachlass bildet einen reichhaltigen und aussagekräftigen Quellenfundus 
zu Leben und Werk von Karl Bücher. Die Briefe lassen das dichte kommunikative 
Geflecht zwischen ihm und zahlreichen Gelehrten des Kaiserreichs und der frühen 
Weimarer Republik hervortreten. Dabei bildet der Nachlassteil NL 181 mit 2.061 
Briefen, Postkarten, Visitenkarten und Telegrammen die umfangreichste Korres-
pondenzüberlieferung innerhalb des Gesamtnachlasses, wobei zunächst zahlreiche 
Briefe von namhaften Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlern des späten 19. und 
frühen 20. Jahrhunderts hervorzuheben sind. Die größten Briefkonvolute stammen 
von den Nationalökonomen Wilhelm Stieda und Otto von Zwiedineck-Südenhorst 
(1871–1957) mit jeweils rund 70 Briefen; mit weiteren Briefkonvoluten sind Georg 
von Mayr (1841–1925), Johann Plenge (1874–1963), Albert Schäffle, Andreas Voigt 
(1860–1940), Adolf Wagner, Samuel Morley Wickett (1872–1915) und Max Weber 
vertreten. Kleinere Konvolute mit jeweils bis zu 14 Briefen stammen von Lujo 
Brentano, Victor Ehrenberg (1851–1929), Ludwig Elster (1856–1935), Franz 
Eulenburg (1867–1943), Heinrich Herkner (1863–1932), Gerhard Kessler (1883–
1963), Bruno Kuske (1876–1964), Wilhelm Lexis (1837–1914), Ernest Mahaim (1865–
1938), Fritz Mangold (1871–1944), Clamor Neuburg (1851–1927), Friedrich Julius 
Neumann (1835–1910), Heinrich Nicklisch (1876–1946), Eugen von Philippovich 
(1858–1917), Julius Platter (1844–1923), Ferdinand Schmid (1862–1925), Gustav von 
Schmoller, Heinrich Waentig (1870–1944), Julius Wernsdorf, Robert Wilbrandt 
(1875–1954), Gerhard Wörner (1878–1943) und Robert Wuttke (1859–1914). 
Den interdisziplinären Austausch Karl Büchers dokumentieren Briefe bspw. von 
dem Juristen Adolf Wach (1843–1926), von dem Mitarbeiter der Dresdner Gehe-
Stiftung Theodor Petermann (1835–1913), von Eugen Huber (1849–1923), Heinz 
Potthoff (1875–1945), Julius Kuckuck (*1871), Karl Schenkel (1845–1909), Willy 
Berthold, ferner von dem Staatswissenschaftler Ludwig Pohle (1869–1926), dem 
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Geographen Friedrich Ratzel (1844–1904), den Historikern Karl Lamprecht (1856–
1915), Aloys Schulte (1857–1941) und Armin Tille (1870–1941), von dem Schweizer 
Mediziner Albrecht Burckhardt (1853–1921) sowie den Naturwissenschaftlern 
Wilhelm Ostwald (1853–1932) und Otto Wiener (1862–1927). Die Namen von Ratzel, 
Lamprecht und Ostwald verweisen zugleich auf die Bedeutung dieses Nachlassteiles 
für die Geschichte des sog. Leipziger „Positivisten-Kränzchens“14. 
Von großer Bedeutung ist NL 181 für die Presse- und Journalismusgeschichte; 
hervorzuheben sind in diesem wie auch im Zusammenhang mit der redaktionellen 
Tätigkeit von Karl Bücher für die Frankfurter Zeitung (1878–1880) die Briefe von 
Hugo Sewigh (1842–1910) und Theodor Curti (1848–1914), mit denen Bücher be-
freundet war; ein größeres Konvolut bilden die 13 Briefe des Publizisten und Sozial-
politikers Heinrich Braun (1854–1927). Eine weitere Bestandsgruppe stellen die 
Briefe seiner Schüler dar. Aus ihnen seien die Korrespondenz von Adolf Agthe (1883– 
ca. 1943), dessen Dissertation über Ursprung und Lage der Landarbeiter in Livland 
(1909) eine heftige öffentliche Kontroverse im Baltikum auslöste, sowie die Briefe 
von Marie Kröhne (*1880) hervorgehoben; sie war eine der wenigen Dokto-
randinnen von Bücher und wurde 1910 die erste Kreiswohnungsinspektorin in 
Deutschland.15 Schließlich sind zwei Konvolute mit jeweils rund 20 Schreiben des 
Verlage B. G. Teubner und von Familienmitgliedern Büchers erwähnenswert. 
Der Nachlassteil NL 182 umfasst 1.410 Korrespondenzen, deren größter Teil 
wiederum die Verlagskorrespondenz der H. Laupp’schen Buchhandlung und deren 
Verlegern Paul Siebeck (1855–1920) und Oskar Siebeck ausmacht. Diese beiden 
Konvolute mit rund 340 Briefen dokumentieren Karl Büchers Herausgebertätigkeit 
für die Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft. Von diesem Schwerpunkt 
abgesehen, zeigt sich auch in NL 182 ein ähnliches Bild wie in NL 181. Hier findet sich 
Korrespondenz von Fachkollegen Büchers: Kazimierz Teofil Bajonski (1880–1927), 
Franz Christoph, Wilhelm Feld, Traugott Geering (1859–1932), Wilhelm Gerloff 
(1880–1954), Reinhold Jaeckel, Leopold Katscher (1853–1939), Louis Katzenstein 
(1859–1914), Rudolf Kaulla (1872–1954), Robert Kootz, Jan S. Lewinski (1885–1930), 
Hermann Losch (1863–1935), Karl Eugen Nickel (*1889), Arno Pfütze (1875–1960), 
Ernst Schultze (1874–1943), Oskar Stillich (*1872), Adolf Tecklenburg, Emanuel Hugo 
Vogel (1875–1946). Weitere Briefe in diesem Nachlassteil stammen von den 
namhaften Nationalökonomen Bernhard Harms (1876–1939), Robert René 
                                                                
14 Vgl. Chickering, Roger: Das Leipziger ‚Positivisten–Kränzchen‘ um die Jahrhundertwende. 
In: Hübinger, Gangolf/Bruch, Rüdiger vom/Graf, Wilhelm Friedrich (Hg.): Kultur und 
Kulturwissenschaften um 1900. Bd. 2: Idealismus und Positivismus. Stuttgart: Steiner, 
1997, S. 227–245. 
15 Vgl. Weickart, Eva: Kommunalpolitik als Frauensache: Die Frauenbewegung und ihr Blick 
auf die Kommunalpolitik zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Vortrag gehalten auf der 
Begleitveranstaltung zur Ausstellung „90 Jahre Frauenwahlrecht. Frauen im Mainzer 
Stadtrat“ am 20. Januar 2009 im Rathaus Mainz. PDF (online verfügbar), S. 9. 
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Abb 1: Adolf Agthe an Karl Bücher, Riga, 09./22.04.1909 (NL 181/A 21-28) 
Auch in NL 182 dokumentieren zahlreiche Briefe die über die Fachgrenzen der 
Nationalökonomie hinausgehenden Beziehungen von Karl Bücher. Ein umfangrei-
ches Konvolut stellen die 23 Briefe des Juristen Bruno Beyer dar. Intensiven Kontakt 
pflegte Bücher auch mit den Regierungsräten Max Seidel (*1858; 34 Briefe) und 
Albert Siebert (zehn Briefe). Mit 14 Briefen ist der völkische Literat und Mitbegründer 
der Freikörperkultur Heinrich Pudor (1865–1943) vertreten, mit jeweils zwölf Briefen 
der Journalist Erich Schairer (1887–1956) und der Jurist Kurt Wolzendorff (1882–
1921), schließlich mit fünf Briefen der österreichische Philosoph Richard von 
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Schubert-Soldern (1852–1924). In diesem wie auch in den anderen Nachlassteilen 
finden sich freilich zahlreiche Briefe mit Verfassern, deren Identität trotz intensiver 
Recherchen nicht ermittelt werden konnte. 
 
Das dem Überlieferungszusammenhang unangemessene Herauslösen der Briefe 
aus dem Gesamtnachlass und ihre Einordnung in eine sachfremde Schreiberordnung 
wurde bei der Ordnung von NL 183 nicht mehr vorgenommen. Die Briefe wurden, 
wenn möglich, in ihren entsprechenden Sachzusammenhängen belassen. Ein Bei-
spiel dafür bildet die Materialsammlung zu Büchers Monographie Arbeit und 
Rhythmus16, die sich aus zahlreichen Briefen, Materialsammlungen und Manuskript-
entwürfen zusammensetzt. Briefe, die einem Dokumentenzusammenhang nicht 
zugeordnet werden konnten, wurden in einer weiteren, insgesamt 1.323 Dokumente 
umfassenden Briefreihe17 zusammengestellt. Dabei dominiert die Korrespondenz 
von Buchhandlungen und Verlagen: B. G. Teubner ist mit 17 und die H.-Laupp’sche 
Buchhandlung mit 19 Briefen, Duncker & Humblot mit 24, die Hinrichs’sche Buch-
handlung mit sechs, die Verleger Johann Bacmeister (*1841)18 mit 19 und Bernhard 
Liebisch (1856–1912) mit fünf Briefen vertreten. 
Zahlreiche Schreiben betreffen den Hochschulbetrieb in Leipzig. An erster Stelle 
sei ein Konvolut mit über 20 Briefen von Johannes Kleinpaul (1870–1944) genannt. 
Der Assistent von Karl Bücher versorgte seinen akademischen Lehrer mit Informa-
tionen über den zeitungskundlichen Lehrbetrieb an der Universität Leipzig und der 
Handelshochschule Leipzig. Außerdem sind mehr als insgesamt 20 Schreiben des 
Sächsischen Ministeriums des Kultus und Öffentlichen Unterrichts und des Ministe-
riums für Volksbildung überliefert. In diese Gruppe gehören auch die Briefe von 
Büchers nationalökonomischen Mitarbeitern Benno Schmidt (*1879) und Robert 
Stern (1855–1930). Weiterhin liegen hier Schreiben der Handelshochschule Leipzig. 
Schießlich finden sich auch im Nachlassteil NL 183 Schreiben von Gelehrten wie 
bspw. von Karl Lamprecht, Adolf Wach, dem Historiker Rudolf Kötzschke (1867–
1949) und Geograph Joseph Partsch (1851–1925) sowie von Journalisten wie bspw. 
Adolf Braun (1862–1929) und Martin Mohr (1867–1927). Ein umfangreiches Kon-




                                                                
16 UB Leipzig, NL 183/1/1/28. 
17 UB Leipzig, NL 183/4 und NL 183/4n. 
18 Johann Bacmeister verlegte Büchers frühe Werke Die gewerbliche Bildungsfrage und der 
industrielle Rückgang (1877) sowie Lehrlingsfrage und gewerbliche Bildung in Frankreich 
(1878). 
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4. Erschließung und Digitalisierung des Nachlasses von Karl Bücher 
Aus Gründen der Nachhaltigkeitssicherung und aufgrund der Erfordernisse 
überregionaler Literaturversorgung erfolgt die Erschließung des Nachlasses in der 
Verbunddatenbank Kalliope19, die an der Staatsbibliothek Berlin betrieben wird. 
Kalliope verbindet die Vorteile einer zentralen Verbundlösung für die Erschließung 
von Nachlässen und Autographen mit allen Vorteilen wie der Nutzung der zentralen 
Normdateien (PND, GKD) mit einer einfachen, verständlichen Eingabemöglichkeit. 
 
 
Abb 2: Kalliope-Datensatz des Briefes von Adolf Agthe an Karl Bücher 
Zunächst wurden die Briefnachlässe NL 181 und 182 bearbeitet. Um die Recher-
chemöglichkeiten für die Benutzerinnen und Benutzer zu verbessern, wurden die 
Dokumente nicht nur formal sondern auch inhaltlich erschlossen. Dabei fanden die 
Regeln zur Erschließung von Autographen und Nachlässen (RNA) Anwendung. 
Personennamen wurden nach der Personennamendatei (PND) und Körperschaftsna-
men nach der Gemeinsamen Körperschaftsdatei (GKD) vergeben. Personen und 
Körperschaften, die noch nicht in den Normdateien erfasst waren, wurden neu und 
                                                                
19 Kalliope, Verbundkatalog Nachlässe und Autographen: http://kalliope.staatsbibliothek–
berlin.de. 
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nach den Regeln für die alphabetische Katalogisierung in Wissenschaftlichen Bibli-
otheken (RAK-WB) angesetzt. Ebenso wurden in den Dokumenten nachweisbare 
Aufsatz-, Werk- und Zeitschriftentitel mit aufgenommen. Aus arbeitsökonomischen 
Gründen wurde NL 183 mit dem eigentlichen Manuskriptnachlass nach den Briefen 
katalogisiert. 
Das Karl Bücher-Projekt zielt nicht nur auf die Katalogisierung sondern auch auf 
die Internetpräsentation der Dokumente. Eine solche digitale Präsentation bedarf in 
heutiger Zeit keiner näheren Begründung mehr. Aufgrund der formalen Verschie-
denartigkeit der zu präsentierenden Texte ergaben sich eine Vielzahl von Herausfor-
derungen an den Workflow, insbesondere für das Zusammenspiel von Erschließung 
und Digitalisierung sowie die Arbeit des Digitalisierungspersonals. 
Die Digitalisierung erfolgt gemäß den Praxisregeln Digitalisierung der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft20 von den Originalvorlagen. Die Masterscans im TIF-Format 
werden auf den Servern der Universitätsbibliothek gesichert. Es folgen 
Nachbearbeitung (Randbeschneidung, Helligkeit, Kontrast im Abgleich mit dem 
Original) und Konvertierung für die Internetpräsentation in JPG-Dateien mit der 
Auflösung von 150 dpi. Zusammengeführt werden die Daten aus Kalliope und die 
Digitalisate in einer eigenständigen, internetfähigen Projektdatenbank21, da Kalliope 
noch keinen Host von Massendaten anbietet. Die Projektseite beinhaltet neben der 
Datenbank mit der Internetpräsentation der digitalen Dokumente weiterführende 
Informationen22. Nach der Katalogisierung der Dokumente in Kalliope erfolgt eine 
Ausspielung der Datensätze im MAB-Format und die Konversion in MAB zu MAB-
XML, die dann in die MyCoRe-basierte Projektdatenbank eingespielt werden. Durch 
regelmäßige Updates werden die Veränderungen an den Datensätzen in der lokalen 
Datenbank abgebildet. Anschließend erfolgt die Verknüpfung der Digitalisate mit 
den Metadatensätzen. Die Datenbank bietet Suchmöglichkeiten nach Personen-, 
Körperschafts- oder speziellen Nachlassdaten an, wobei letztere umfangreichere 
Suchoptionen enthält. Hier können Nutzer Signatur, Person, Körperschaft, Inhalt, 
Vorlage, beigefügte Werke, Schlagworte, Begleitmaterial, Entstehungsort oder Ent-
stehungszeit eingeben und diese kombinieren, als auch nach einer feldunabhängigen 
Volltextsuche ermitteln. Für die Zukunft ist die persistente Verlinkung der Metada-
ten und Scans mit den Katalogsätzen der Kalliope-Datenbank geplant. Rund 6.000 
Datensätze wurden aus dem Nachlass Karl Büchers in Kalliope angelegt, darunter 
befinden sich 4.900 Briefe. 
                                                                
20 Vgl. Wissenschaftliche Literaturversorgungs– und Informationssysteme (LIS): DFG–
Praxisregeln „Digitalisierung“, Stand: April 2009.  
21 Vgl. Datenbank „Erschließung und Digitalisierung des Nachlasses von Karl Bücher“. Online: 
http://nachlass–buecher.ub.uni–leipzig.de/ 
22 Wie den Nachtrag zum Schriftenverzeichnis, Vgl. Anm. 3. 
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Der Nachlass von Karl Bücher wurde bereits vor dem Beginn des Erschließungs- 
und Digitalisierungsprojektes für Editionen und wissenschaftshistorische Studien aus 
unterschiedlichen Disziplinen benutzt. Eine Reihe von Studien und Examensarbeiten, 
die sich auf Dokumente des Nachlasses stützen, wurden durch die Erschließung des 
Nachlasses animiert.  
Während der Erschließung der Nachlassteile NL 181, NL 182 und NL 183 wurden 
weitere Dokumente Karl Büchers entdeckt. Diese werden nun im Rahmen eines 
Folgeprojekts bearbeitet. Anhand des vollständig erschlossenen reichhaltigen Ge-
samtnachlasses wird es möglich sein, die Schaffensperiode des Gelehrten Karl Bü-
cher zu rekonstruieren, zu der dieser in seinen „Lebenserinnerungen“ nicht gelangt 
war: die mehr als drei Jahrzehnte seiner außerordentlich vielfältigen Tätigkeit als 
Forscher, akademischer Reformer und Wissenschaftsorganisator an der Universität 
Leipzig. 
 
Abb 3: Brief von Adolf Agthe an Karl Bücher in der Projekt-Datenbank 
 
 
  
